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Gilaube und Frömmigkeıt des Luthertums 1m
en und Werk

Johann eDastıan aCcC

VO  Z GUNTHER STILLER

In dem stolzen Bewußtseın, daß die eıtZu ‚, Wandel des Bachbildes‘‘ gC-
kommen se1 und INan mıiıt dem Ende der „bürgerlichen Bachforschung‘‘ ‚, VOT
der Notwendigkeıt‘‘ stehe, en ac erarbeıten‘‘ hatte auf dem
Höhepunkt des vorletzten Bach-Jubiläums mıt seliner ‚„Deutschen Bachfeier
In Leıipzig 1950*°* die diesem est voraufgehende Wissenschaftliche Bachta-
SUNS der Gesellschaft fürMusi  OFrSCAUNg begonnen und 1er allenthalben die
‚„„Diskussion ber ein achbild*‘‘ das Verlangen ach einem „echten
und unverfälschten achbild“‘ 1m Mittelpunkt gestanden, ja geradezu UNsgC-
duldıg diese Forderung ach dem ‚„‚wahren und echten Bach‘‘* und WITKIIC
‚„„unıversalen achbild*“‘ bestimmt: „„ES ist höchste Zeıt, daß dıe Bachge-
schichtsschreibung diıe Legende endgültig hınter sich äßt.‘“)

Der ang]ährıge Präsıdent jener Gesellschaft trug auf dem achnhnies der In-
ternationalen Bach-Gesellschaft in Maınz 1962 dıe ‚„„Umrisse eines
Bach-Bildes‘ VOT und betonteel Bach habe 1mM Grunde weder ZUT rge
och seinem Leipziger gottesdienstlichen Amt eine ‚„Herzensbeziehung‘‘
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gehabt, CN selen auch ‚„„‚zahlreıiche erke, ÖratorIien, Messen und Kanta-
ten nıcht AUusSs dem ıllen christlicher Verkündigung och weniger Aaus
Herzensbedürfnis geschrieben‘“‘ und 6S en „„erSt Bıtter und dann, viel
nachdrücklicher, Spiıtta Bach dem lutherischen Erzkantor, dem O-
spektiven Verfechter der Überlieferung, dem orthodoxen Verkünder VO  —
Bıbelwort und Choral gestempelt, als der CT och heute in der Popularvorstel-
Jung lebt‘‘ Y Ja ‚serst Urc S1e und ihre pıgonen ist Bach 1ın die des Kır-
chenmusıkers Dar excellence geschoben worden, erst seıt ihren Arbeiten
begann der Musiker Bach hınter dem Mann der Kırche zurückzutreten‘‘?.
Damıt schlıen tatsächlıc das selIt Phiılıpp Spitta fast unangefochtene, mıt den
Namen Albert Schweıtzer, Phılıpp Wolfrum, Charles Sanford TETTYV: Rudolf
teglich, 111 Gurlhıitt und ihren Forschungen ‚, ZUM festen Bestand der
bürgerlichen Bachforschu  663 gehörende aCcC als UusS10nN entlarvt und
damıt auch die ‚„Deutung und Wiırklic  eıit‘‘ VON ‚„Johann Sebastıan Bach
Frömmigkeıt und Glaube eıne die theologische Bachforschung 1m Jahr-
hundert entscheıidend mitbegründende Arbeit“, Urc. das In der Presse mıt
ec bezeichnete ‚„‚Maınzer eben  66 ZU Einsturz gebracht.

Am Ende des Bach-Jubiläums 085 mMussen WIT TrTeENC nüchtern feststel-
len Sovıiel 658 tradıtionellen aCcC korrigleren galt und immens
das inzwıschen 1Ns erlose gleitende und kaum och überschaubare Bach-
schrıfttum angeschwollen ist, ein9 allgemeın anerkanntes, gal unıver-
sales oder auch L1UT albwegs geltendes aCcC g1ibt 6S nicht!>

Zu den auffallenden Fakten des Jubiläumsjahres 9085 gehört, da seıne -
terarısche Ausbeute relatıv bescheiden 16 weder ist e1ın ausgesprochener
Bestseller och eine die ForschungTTbereichernde Monographie
erschlienen, und keine der renommıierten Bach-Kapazitäten ist mıt einer grÖö-
Beren Publıkation hervorgetreten. Symptomatisch für diese Zurückhaltung
1st der Anfang einer ZU Auftakt des BachJahres 1m Dezember 984 erschie-

Arbeıt ber aCcC. Kunst der Fuge Erscheinung und Deutung‘‘
(München-Zürich), dıe der immerhin schon 950 ın Leipzig engaglert aufge-
retene Hans Heıinrich Eggebrecht beginnt: ‚„„Dieses Buch wollte ich schon
ange schreıben. ber ich habe miıich nıcht getraut. Müssen WIT 1mM 1INDI1IC
auf Johann Sebastian aCcC Glaube und Frömmigkeit eine gleiche oder äahnlı-
che Zurückhaltung walten lassen?

Dıiıe Fragestellung gehört zweıfellos den dıffizilen der Bachforschung,
berühren Glaube und Frömmigkeıt doch jenen Intimbereich, ber den eın



ensch unberufenermaßen selbst wenigsten große Ortie verlheren
eg und, WENN 65 solche bewußt deklarıerten Bekenntnisse 1m en des
TIThomaskantors gäbe, s1e VO vornhereın verdächtig waren Nun können WIT
aber über dieses Problem der Persönlıc  eıt ac jetzt sehr viel SCNAUCT
usKun geben als Je denn den sensatıonellsten Funden der Jung-
sten Vergangenheit gehören dıe dre1 In Amerika wıleder aufgefundenen Oll0-
an der so  en Calov-Bibel, die einst In seiner Bibliothek gestanden
aben, die Gr studiert und mıt zanlreıiıchen Notizen und Anstreichungen SOWIle
Korrekturen ın schwarzer und Tınte versehen hat Sıie sınd insofern be-
sonders aufschlußreıich, als sS1e OIfenDar Tür nıemanden weıter als für den
Autor selbst bestimmt, e1ım Bıbelstudium eben USdarucCc eiıner spontanen
Entdeckung SCWECSCH sınd und vier dieser Notizen recht grundsätzlıche, theo-
ogıisch bedeutsame Aussagen markieren.

‚„„Dieses Capıtel 1st das wahre Fundament er gottgefälliger Kırchen-
Musıic‘‘, schreıibt Bach über das Kapıtel Chronıiık 25 das heutzutage kaum
jemals VO Bıbelleser eacnte wıird und 1mM weltaus größten Teıl 1Ur Namen
und Zahlen nthält, In einem großen, VO Bau des Tempels und seinen INanll-

nıgfachen kultischen Einriıchtungen berichtenden Zusammenhang aber 1M-
merhın eın Kapıtel lang ‚„ VON den Sängern und Instrumentisten‘‘ und deren
geordneter Bestellung kündet Was Mag Bach empfunden aben, der In se1-
11Cc ‚„‚Kurtzen, ledoch höchstnöthigen NLIWUr einer wohlbestallten Kır-
chen Musıiıc“‘ VON 730 dıe Mındestzahl ‚ZUu ledweden musıcalıschen € Aar®
mıt ‚„„wenigstens Sopranısten, Altısten, Tenorısten, und eben viel
Baßısten“‘ angıbt (BD 1, 60) WE 1mM enJTestament dieser Stelle VO

Sänger-Famıilıen 16 insgesamt also VON 288 Sängern die ede und diese
Zahl offensichtlich auch als Miındestza verstanden ist, da hiınter der Ge-
samtzahl der Kommentator vermerkt: ‚„dıe Lehrmeister und chüler mach-
ten 4000** wobe!l auf dıe Zzwel Kapıtel (auf einer
anderen Quellenschrift basıerenden) Zahl VON ,’4 000 für die Arbeıt
Hause des verordneten‘‘ Levıten angespielt Ist, davon alleın „„Vler-
ausend Sängern des mıt den Instrumenten, die avı ZU Lob-
SCSANZ hatte machen lassen‘*‘ Chr 24, L: bestimmt waren?

Dreı Kapitel später notierte Bach Chroniık 28, „Eın herrlicher Be-
Wwels, daß neben anderen Anstalten des Gottesdienstes besonders auch dıe
Musıca VO Gottes Geist ÜUTC avl mıt angeordnet worden‘‘, und
Chronıik d% 13 wiıird bel der Schilderung des majJestätischen Eınzugs des STO-
Ben Gottes 1n seine Wohnung anläßlıch des Tempelweıhfestes notlert: 935
Bey einer andächtig Music ist allezeıt Gott mıt selner Gnaden Gegenwart.“‘
Wıe Martın Luther bel seinem Plan, Psalmen 1ın deutscher Sprache herauszu-
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geben, auf das äalteste biblische Liedgut ezug nımmt und 1n der Vorrede ZU

‚, Walterschen Chorgesangbüchlein“‘ schreibt: ‚„„‚Demnach habe ich auch etl1ı-
che geistliıche Lıiıeder zusammenbracht, das heilige Evangelıum treiben und
In chwank bringen, dalß WIT uns auch rühmen möÖchten, W1Ie Moses ın sSEe1-
HE  3 Gesang tut ExoO LD knüpfte Bach seinerseılts auf der Hc ach der
theologischen Begründung der Kırchenmusik dıe bıblısche TIradıtion
und sıeht schon 1mM altesten bezeugten Lied des Gottesvolkes dıe Mehrchörig-
keıt bezeugt, indem GT Exodus 15 notlerte: ‚„‚Erstes orspiel, auft Chören
ZUT Ehre Gottes musıcıren.“‘

Interessant diesen Bibelnotizen aCcC ist zunächst dıie Feststellung, da
sS1e ‚„„‚Irühestens 1 e (BJ 1975, 126 FE Asiıcherhich erst ach 1740° (BD 111,
636) erfolgt sind; Ss1e gehören somıt 1ın seline etzten Lebensjahre, die Sanz
stark 1mM Zeichen der Ordnung und Überarbeitung selines Lebenswerkes stan-
den und ener fast testamentarische Relevanz. Darın spricht 6E 1980801
erstmals VON der „gottgefälligen Kırchen Musıc“* ıIn amtlıchen Schreiben
hatte CI sıch schon Jährıg und och einmal auf der Ööhe se1INESs Schaffens
und Wırkens 1mM er VO 45 Jahren ZUT „tregulırten““, ‚wohlzufaßenden  C6
und ‚‚wohlbestallten Kırchen Musıc““ geäußert (BD L und 60) {f.) Und
spur INan 6S bereıts dem Mühlhausener Entlassungsgesuc VO 1708 ab,
‚„wlıe Bach gewillt ist, dem ‚Endzweck‘ selnes Lebens es andere unterzuord-
nen  .. vernimmt INnNan erst recht beim Leipziger Memor1al VO 1730, ‚„‚daß 1er
Bach das Letzte In seiner grundsätzlichen au der inge rührt“®, gılt
dies 1n och verstärktem Maße für dıe späten Bibelnotizen: Wenn irgendwo,
dann Ört INa hier das Herz des Thomaskantors schlagen!

Es ist überhaupt bemerkenswert, daß er och relatıv spät in seinem Le-
ben jene dıe Jahreszahl 733 mıt seinem Namenszug findet sıch autf
dem Tıtelblatt er dre1 an: erwarb, erschıenen doch 1Im benachbarten

selıt 1 10, Bach seıther wıiıederholt SCWESCI Wal, dıe wesentlich
derneren und populäreren Bıbelausgaben. ber Bach muß ganz offensicht-
iıch dieser den vollständigen Luthertext enthaltenden und VO Abraham
alOV, dem ‚„vlelberufenen Zionswächter auf der atheadara Luther:1“‘ iın Wiıt-
enberg kommentierten Ausgabe VO 1681, dıe 729 noch einmal und be-
zeichnenderweise iın Leipzig NECUu aufgelegt worden WAarTrT, ebenso interessiert
SCWESCH se1n, W1e CT dann och 1742 eine Cuec vollständige Lutherausgabe C1I-

warb und auf der Auktionsquittung jenen Abraham alOVvV miıt der Auszeıch-
NUuNng „„großer Theologe‘“‘ edacnte und das eun Tre erworbene
kommentarwerk als ‚„große Teütsche Bibel*‘ bezeichnete (BD L, 199) Hıer
kann INan unzweldeutig VO einem bewußten theologischen Engagement
aCcC sprechen, das mıt.dem 1n der 1N!  el und Jugend 1n Eisenach, Ohr-
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druf und üneburg empfangenen gründlıchen Unterricht 1ın der lutherischen
Theologıe, dem späateren Bekenntnis ZUT lutherischen Kırche und Schule 1mM
reformıerten Köthen und auch mıt dem beim Leipziger Dienstantritt 723 ab-
gelegten Amtse1id auf die Bekenntnisschriften der lutheriıschen Kırche ıIn vol-
lem ınklang steht

Miıt der OrLiwa 1ın den Bıbelnotizen ‚wahres Fundament‘‘ „gottgefällı-
SC Kırchen-Musıic“‘, ‚„herrlicher Beweıs‘“, ‚„andächtig Musıic‘“‘ ‚‚Gnaden Ge-
genwart‘‘ AzZUuT Ehre Gottes*‘ rundet sıch das Frömmigkeıtsbild des TIThomas-
kantors ab, für den 6S nıiıcht gedankenlose Übernahme alter andwerks-
bräuche der konventioneller Oskeln Waäal, WE C seine (nıcht 1Ur

gottesdienstlichen) Kompositionen mıiıt dem Gebetsruf esu Juva) be-
Sanl und mıt dem obpreıs SDG, auch wörtlich ausgeschrıeben (wie En-
de der Inventionen und Sınfonien BW 772—801) „Solı Deo Sıt Glor1i1a*“*® be-
schloß, WE GE das 720 in Köthen begonnene „„Clavıer-Büchlein VOT Wiıl-
helm Friedemann Bach‘*‘ überschrieb „In Nomine Jesu  .. und 65 in der
Wıdmung des ‚„Orgel-Büchleins‘“‘ el ‚„„Dem Höchsten (Gjott alleın
ren, Dem Nechsten, draus sıch elehren  .6 der In der den CcChulern dık-
lerten Generalbaßlehre VO 738 die „Definıtion“‘ .aller Musıc, also auch
des General Basses Finıs und End Tsache anders nıcht, als 1U Gottes
Ehre und Recreation des Gemüths‘‘ bezeichnet wıird und ;„„WO dieses nıcht 1n
cht wiıird da ists keine eigentliche Musıc sondern ein Teuflisches
Geplerr und Geleyer‘“‘ (BD E 214 und IL, 333 f.)

So Ist 65 auch es andere als fromme Eıtelkeıt der Koketterie, wWenn Bach
1Im ergreifenden T1eVO 1738 angesichts seliner Ratlosigkeıt 1U och der
traurıgenla verbietet Jedes überflüssige und hochgeschraubte Wort auf
eın zuversichtliches Gebetsleben bauen können meınt: ‚„„Da keine Vermah-
NUuNg, ja gar keine hebreiche Vorsorge und assıstence mehr zureichen wiıll,
muß meın Creütz ın Gedult Lragen, meıinen ungerathenen Sohn aber ledigliıch
Göttlicher Barmhertzigkeıit überlassen, nıchteiflend, 1eselbe werde meın
wehmüthiges Flehen erhören, und ndlıch ach seinem eiligen ıllen sel-
1gem arbeıten, dal C: lerne erkennen, WI1Ie dıe Bekehrung ein1g und alleın
Göttlicher Giüte zuzuschreiben‘‘ (BD 1, 107)

Diese Vertrauen erweckende „göttlıche Güte‘‘ WAalr CS, die Bach auch CUun

re später, 15 Oktober 1747 dem musiıkbegabten Theologiestudenten
ann Gottfried e1ım Weggang VO Leipzıg einen Wıdmungskanon
1Ns Stammbuch eintragen und darunter notieren 1eß „5Symbolum. Christus
Coronabit Crucigeros‘““, Christus wiıird krönen dıe Kreuztragenden (BD L,
243) Man darf dieses ZU Segenswunsch erhobene Zeugn1i1s und Wort des Ge-
leıts schon als USATuUuC persönlıichen aubens und gewlsser offnung des



Autors verstehen. ‚„„‚Göttliıche üte  .6 War 6S jedenfalls, dıe ıh selbst eın Le-
ben lang begleıtet hat, dıe ıhn UuUrc den ZWEI- bıs dreimal Jährlıc In der Priı-
vatbeichte empfangenen persönlichen uspruc. der Absolution und den IC-

gelmälßigen Empfang des Altarsakraments, zuletzt och In der .„Privat-
Communion‘“‘ sechs JTage VOT seinem Tode, entscheidend en und mıiıt der
auf dem Sterbebett dıktierten Komposition ‚‚ Wenn WIT 1ın höchsten Nöten
seiın“‘ und dem beigefügten ‚, Vor deinen ToON tret ich hıemıit. Eın
selıg Ende mMI1r bescher .6 sprechen und schlıeßen 1eß ‚‚Amen, Amen, erhöÖ-

MICH®S; daß weder dıe gottesdienstliche Abkündigung 31 Juli 750
„„EsS 1st 1n (Gjott sanift und selıg entschlaien der Wohl Edle und Hochachtbahre
Herr Johann Sebastian Bach 6 noch dıe Feststellung 1mM ekrolog VO  an

S4 wonach der Thomaskantor ‚„„auf das Verdienst selnes Erlösers sanit
und seelıg verschied‘‘ (BD 4, 472 und 475; IL, 85), als floskelhafte Formeln

erten sınd.

11
Es Wal die och einmal persönlich egehrte und empfangene ‚„„‚Gnaden Ge-

genwart‘‘ dıe Bach ın seliner gottesdienstlichen us1 Oft besungen hatte
‚„ Wıe sınd des heilgen ahles Gaben! Sıie finden ihresgleichen nıcht

Was dıe Welt Vor kostbar hält, Sıind Tand und Eıtelkeiten; Eın
Gotteskınd wünscht diesen Schatz en Und pricht Ach, WI1e hun-
gert meın Gemüte, Menschenfreund, ach deıner Güte! Ach, WI1e pfleg ich
oft mıt Iränen Mich ach dieser Kost sehnen! hatte Bach schon 724
1ın der ursprünglıch als Predigtmusı bestimmten, doch Isbald ach seinem
Tode 11UT och ‚„‚Kommunions-Kantate‘“‘ benannten Komposition musizlert,
Was auf ihre spätere und sıcher häufige Verwendung als Sakramentsmusık
uUurc Bach hındeutet. In ihrel 6S 1ın der etzten, 1M Polonaisen-Rhythmus
VO (ın Arien äußerst seltenen) Gesamtınstrumentarıum In strahlendem
B-Dur gestalteten Arıe eıne wahrha grandıose Eingebung acC „Le'
ens Sonne, 16 der Sınnen, Her der du meln es bist!““ d bevor das
Werk mıiıt dem bekannten Liedvers schlıe %. Laß miıich Urc 1es$ Seelen-

Deıine 1e recht Dal} ich auch W1e itzt auf rden, MöÖög
e1in Gast 1mM Hımmel werden. 66

ılt VO dieser für den Sonntag ach Trınıtatıis komponierten Kantate

BW 180 (mit dem ungewöhnlıchen Eıinsatz VO Zzwel Blockflöten, Flauto
ravers Oboe, boe da caccla und Violoncello piıccolo überhaupt, daß s1e
‚„Tast 1n en Sätzen einen überaus felerlichen, beinahe hymnischen Charak-
ter (radet ‚„„der Eingangschor und el Arıen Tanzcharakter haben‘‘,
SC Bach Z7Wel Te später ıIn der für denselben Kirchenjahrssonntag be-
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stimmten Kantate BW hnlıch exzellent-festliche us1 Hıer ist
‚‚der Textvertonung elne großangelegte Sınfonie mıt konzertierender rge
vorangestellt“‘ und ;zauch dıe folgenden Sätze erhalten AI reichliche Ver-
wendung der obliıgaten rge einen betont virtuosen ug die opran-Arıe
Nr 1n der erlesenen Instrumentierung mıt eiıner boe d’amore und Vıolon-
CcCe pPICCOlo ist „eIn Meısterwerk Bachscher Charakterisierungskunst“‘ und
das abschließende Duett gehört ;g Z£u den kunstreichsten Kantatensätzen, dıe
WIT aus aCcC er kennen‘‘’ das es aufgrun der besonderen ema-
tik dieses onntags, der mıt dem Gileichnis VO königlichen Hochzeitsmah
als Evangelienlesung (Mit 22 {f.) auf das Heıilıge Abendmahl hinlenkte und
das Ilsonn- und festtäglic. 1M etzten Teıl des Hauptgottesdienstes gefelerte
Altarsakrament als Einladung der siıch offenbarenden Gottesliıebe ZU Men-
schen zentral In den Verkündigungsteıl des Gottesdienstes rückte. Wenn-
gleich WIT fürelKantaten den lextautor nıcht kennen und der seine ext-
vorlagen oft korrigjlerende, zumiıindest mıt auswählende der die Jextgenese
schon mıtbedenkende Bach auch 1ler nıcht auszuschließen ist, ıIn der mus!1-
kalıschen Gestaltung wıird se1ın höchst persönliıches Engagement diesem
Vorgeschmack des ewigen Lebens unumwunden sıchtbar.

Das erhärten weıtere Eıinzelheıten: ingangs- und Schlußsatz VO BW 49
sınd ın der seltenen, aber bezaubernde Leuc  Ta ausstrahlenden TIon-
art E-Dur kompontert, dıie be1l 25 Instrumentalsätzen 1m Kantatenwerk 1Ur

einmal und auch 1UT och 1n Eingangschören und Arıen SOWIeEe ueund
Terzett verwendet ist
och seltener erscheint das 1ın jenen zwel erken bezeugte 101l10NCell0 DIC-

colo, nämlıch 1L1UT och 7mal und primär 1ın Kantaten olcher Tage, die schon
1M lıturgischen Kontext auf das Heılige Mahl hınlenken BW für den
ÖOstertag atZz Sn vgl 24, 3() D: BW 85 für den Sonntag ach Ostern
atZz Z auch >® vgl Ps 2 BW 68, 173 und 183 für Pfingsten und den
Sonntag (Erinnerung die e  9 ‚„„1m Brotbrechen beständıg bleiben-
de“ Pfingstgemeinde).

iıne besondere 1e gilt dem 1n BW verwendeten, 1n em das
Abendmahlsgeheimnıis besingenden und 1n Gesangbüchern auch zuweillen
bel den Abendmahlsliedern stehenden ‚„„Wiıe schön leuchtet der orgen-
stern  L Es erscheıint mıiıtten 1ın der Hımmelfahrts-Kantate BW 37 (Taufe un
Abendmahl), Ende der Pfingst-Kantate BW L4 ach der mehr-
fach laut gewordenen Bıtte „Komm doch . ‚„„Komm und re bel uns

eın  ““ ‚„„Komm , laß mich nıcht länger warten‘‘, dıe als Bıtte den eiligen
Geist und das ‚„‚Wohnung machen‘‘ auch gerade den sakramentalen Einzug
1Ns menschnliche Herz meınt; hnlıch 1n den auf die beiden Kommunilon-
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Höhepunkte 1mM Jahr hınlenkenden antaten BW 36, (Adventszeıt) und
(Marıä Verkündıgung, 2 arz
Symptomatisch für das Inspirlertsein VO der Abendmahlsfreude 1st die

Choralkantate BW mıt iıhrem ‚„‚hymnisch-festlichen Charakter‘‘ Die
‚Anmut und Empfindungstiefe des textlıchen Vorwurtfs‘‘ hat Bach iM seliner
Komposition noch stärker hervorgehoben‘‘, Je Hörner, bol da caccla und
konzertierende Violinen tragen Zu ‚„„Testlıchen Glanz  66 bel; 6S „erg1ibt sıch
eın ungewöhnliches Klangbild: Bläser und Streichertutt! schaiien eine 1C
besetzte, vollklıngende Miıttellage, darüber konzertieren dıe beiden SO1l0v10-
lınen, In deren lebhafter Figuration sıch unschwer das Bıld des funkelnden
Morgensterns erkennen äßt leichter, als die ıchen Blasınstru-

der Höhenlage (Flöte, Oen: Irompeten) diesmal gänzlıc fehlen‘‘;
auch ‚„glaubt 111a erkennen, daß Bach auf die Komposition der beiden
Arıen besondere orgfalt verwendet nat, wobe!l dıe ‚„klanglıch dıe sel-
tene Verbindung elines Obligatinstruments In Tenorlage oe€ da Caccla) mıt
dem Sopran als Singstimme biletet‘‘ und „ihre Melodieführung fejerlich-
gesanglıch ist‘‘ und dıe zweıte, den Streichern zugewlesene Arıe ‚„‚dem KOom-
poniısten Gelegenhe1 ZUT Anbringung reizvoller Solo-Tuttikontraste mıt Hıl-
fe der beıden konzertierenden Violinen g1bt2 ein ‚„„den INATruC freudiger
Gelöstheıt‘‘ vermıiıttelnder ‚„tänzerisch fIroher Satz“. dem 1mM Schlußchora
urc die selbständige und betont bewegliche Führung des I1 Horns‘‘ beı
den mi Bläsern angereicherten Vollklang des Gesamtinstrumentariums‘‘
och eın besonderer Akzent O1g Dn 739 i£.)

Wenn aCcC „Lieblingsthemen der Gedanke einen seligen Tod und
das ew1ge en gehörte‘‘ und er .„dıe tiefsten Töne, deren GF ählg SCWECSCHI
Ist, 1er hat aufklingen lassen‘‘ (Besch, 281 292), dann gehört dıe das eılı-

Abendmahl als das Herzstück des Cjottesdienstes reflektierende us1 mıt
dazu: Es klingt überzeugend In der Kantate BW 140 ‚„„Wachet
auf, ruft uns dıe Stimme*“, die wıederum MTrC strahlende Freude, änzer1-
sche Bewegtheıt und ein erneut ganz ungewöhnlıches Instrument 1olıno
piıccolo eprägt und eın einziger RufZU ‚„himmlıchen Mahl der Hochzeıt‘“‘
Z engsten Gemeinschaft VO  —; Braut und Bräutigam, ZAT ‚„„Abendmahl 1m
Freudensaal*‘ 1st Man spür 6 Bach ab ‚, Wes das Herz voll ist, des geht der
Mund ber  6 der außergewöhnlichen, über die Liıedverse och WeIl-
tere Sätze angereicherten und be1 en diesen Themen das Gedankengut der
Mystık verwendenden Textdichtung entspricht das einziıgartıge Engagement
achs, der 1m Sınne des immer NEeEUu erfahrenden, 1mM Grunde aber UuSs-

sagbaren Mysteriums diıeser UNILO ‚„Keın Aug hat Je espürt. &6 (doppelte
Notenwerte 1mM Schlußchora das Letzte und Großartigste auSZuSsagcecn be-



strebt 1e und €]1 1n unauslotbare Tiefen und Schönheiten vorzudringen
vermochte. IC zufällig gehört schon der Eingangschor (wıe 1ın BW und
180), analog der Grundtendenz der ystiık Verinnerlichung und Siıchver-
senken, den ausgedehntesten Sätzen des Kantatenwerks. Die beıden VO

Phılıpp Nıcola1 als Einheıt und rgebnıs selnes Opus „Freudenspiege des
ew1igen Lebens‘‘ verstandenen Hymnen, das Wächter- und das Morgenstern-
lıed, markıeren gemeınsam mıt Johann Arndts ‚„„‚Büchern VO wahren ( hrı:
stentum‘“‘ den Anfang jener nachreformatorischen Frömmigkeıtsepoche, In
der eın Strom mystischer Tradıtion Isbald breit 1INs Luthertum einfheßt und
später dıe pletistische ewegung außerordentlic eflügelt. Um reiwılien
hat INan aCcC Kantatentexte häufig als pletistisch bezeichnet.

Dıe FrömmigkeıtacWal und 1egottesdienstliche Frömmigkeit, ganz
1mM inklang mıt Luther, auf den auch rn und Nıcola1l bel er Hınwen-
dung ZUT Mystık bezogen blıeben Wıe Luther ‚„„siıch nıcht scheut, Ausdrücke
der Vereinigung, die In der mıttelalterlichen Mystık gebräuchlıich9 für
das VO Glauben bewirkte Einswerden mıiıt dem Gotteswort verwenden‘‘
und ‚1m Zentrum seliner Theologie, er VO der Rechtfertigung des Sün-
ders Mrc Gottes CGnadenwort und Urc den Glauben spricht, seine edan-
ken immer wıleder darum hat kreisen lassen, da der Glaube eine unmiıttelba-

Gemeinschaft, ja eın Einssein des Menschen mıt Christus chafft und in
dieser Gemeinschaft das Rechtfertigungsgeschehen trägt“?® gılt auch VO

aCcC Kantatentexten, daß der „ungeheuren mystischen Mate-
rials kein einziger pletistischer TB Die Rechtfertigungslehre wird auch ‚„ke1l-
NCSWCLS Uutrc eine un10-Mystik verdrängt oder ersetzt‘‘. In vielen Fällen
mu auch A dIie unıo-Lehre azu dienen, den Rechtfertigungsgedanken
verstärken‘‘; Ja überhaupt 1st .„dıe auffallend starke und betonte Bewertung
der Rechtfertigung 1mM Sınne Luthers eın sıch UuUrc den Textbe-
stand hın!  rchzıiehendes Merkmal*‘‘*

Dal} angesichts der seltenen E-Dur-Tonart gerade auch aCcC Kantate ber
das klassısche Rechtfertigungslied S ist das eıl uns kommen her  6 (BW V

ın dieser Tonart komponiert ist und neben dem farbıg-grazlös gestalteten
Eıngangschor 1m Dreivierteltakt och das Duett AHEeIT, du sıehst
er Auf des Herzens Glaubensstärke, Nur den Glauben nımmst du

markant herausragt, mMag geradezu symbolısch anzeıgen, Ww1e sehr die
VO Herzstück des Gottesdienstes inspirlierte und auf s1e hinlenkende us1
mıt der VOHauptstück des Gottesdienstes, der Predigt des Wortes und iıhrer
Miıtte inspirlerten und s1e verkündenden us1 eine unlösbare Einheit bıldet
Was INan spezle. VO  — Erdmann Neumeisters Kantaten sagl, daß 1n ıhnen „„die
Person Christı lebensvoll hervortritt, als ob INnan den Heiland selbst sähe und



mıt iıhm spräche‘‘“*?; gılt genere für aCc die ‚‚Gnaden Gegenwart‘®‘‘ en-
dierenden „andächtig Musıc®®.

SO trıtt neben dem bald 1ın jeder Kantate angesprochenen ‚„„‚Glauben‘‘ das
‚„ Wort‘“ dominierend hervor, gepriesen als das ‚, Wort der Gnaden‘‘ oder 35C-
lıg Wort der Gnaden > das ‚„ Wort der ahrheit‘‘ oder ‚„„voll nad und Wahr-
heıt‘‘, das ‚„ Wort des Segens“‘ oder ‚„„Ddegenswort‘‘, das „süße Wort voll TOS
und en  6 und darum das „angenehme‘‘, ‚„„werte  .. ‚„„heilsam‘‘, ‚„selıgma-
chend‘ Y Ahei1lie).; „göttlic Wort‘‘; Prädikaten WwI1e „Seın Wort besteht und
fehlet nıcht ‚„ 50 TOÖstet mich se1ın Wort‘®‘, ‚„ Wıe süß 1st ul 1€eSs Lebens-
wort‘‘ stehen Gebetswünsche nıcht ach ‚„GIb uns allzeıt deın heilges Wort‘‘
‚„„Deın Wort laß miıch bekennen‘‘, ‚„Deın etztes Wort meın IStes:
‚„„Deın Wort se1 meıne Spelise‘‘, „„Auf dein Wort komm ich geladen‘‘.

Aus der urchweg die Lieder Luthers und der Reformatıon enthaltenden
Gesangbuchrubrik ‚„„Dıie Lıeder VO Wort Gottes und der Christlichen Kır-
che  6 tammen die meılsten Choräle; Kantanten en 1L1UT dies eine
ema BW ‚„Ach Gott, VO Hımmel sıeh dareıin‘‘, schon 528 OZU S1N-
SCHI rhebung des eilıgen Evangelıums“‘ überschrieben, und VOT em
dıe Sexagesimä-Kantaten mıt dem ‚„‚hundertfältige Fruc ringenden
Evangelıum, wobe!l BW 18 Gleıich WI1Ie der egen und Schnee VO Hımmel
fällt) ach einer vorangestellten Sınfonla mıt einer Kernstelle lutherischer
re VO OTrie Gottes beginnt, eın großes mıiıt Litanei-Zitaten S
thers O1g und In der Arıe ‚„„Meın Seelenschatz ist Gottes Wort‘‘® eine der be-
kanntesten von Luthers 05 Thesen anklıngt, wonach ‚„der wahre Schatz der
Kırche das allerheiligste Evangelıum“‘ N 62)

In BW 126 ‚„Erhalt uns, Herr, be1 deinem Wort‘‘, einem einzigen GDEE;
Ört INa den Sanzen reformatorischen amp das Wort ottes heraus
(2 Lutherlieder). Wiıe Bach theologisc miıtdachte, macht dıe Umarbeıtung
der Weimarer Adventskantate „Argre dich, eele, nıcht‘‘ (BW V 186) deut-
lıch, der alte Choral zwel Verse VOIl „„Es ist das eıl uns kommen
her  C6 ausgewechselt, 1n der Textneufassung achtmal das ‚„ Wort‘“ eingebracht
und jener salm zıtlert ist, der 1mM (Calov ähnlıchen) Olearıus-Bıbelkom-
mentar „VERB überschriıeben 1st und gleich betont: ‚„„Das Wort ist
SCI höchster Schatz.®® In der Auslegung dieses Psalms ist jener salm oft
zıtlert, den Bach ach em Leipziger Amtsantrıiıtt ın der ersten iın St Thomae
mus1zlerten kKantate BW 76 „Die Hımmel erzählen die Ehre Gottes‘‘ gleich-
Sd. programmatısch seliner ‚„Hauptmusic‘“‘ voranstellte, mıt Versen A4us
Luthers „Es oll ulls Gott genädıg seiın‘‘ akzentulerte und mıiıt dem ungestuü-
Inen Ruf „Hört, ihr Völker, (Gjottes Stimme*‘‘ atz später mehNnriac ZU
Reformationsfest wleder verwendete.
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Die rage ach acC Glaube und Frömmigkeıt ist sehr zentral dıe rage
ach seinem chaffen, das 1mM wesentliıchen dem Gottesdienst selner Kırche
galt und dem der größere Teıl des Gesamtwerkes zugehört. gleic 1n dessen
theologischer Aufhellung och viel tun ist, wıird doch der a
realer Verkündigung zusehends deutlicher Ihm Lut der Hınwels auf gelegent-
1C Parodıien und ‚„„stolze Textmibachtung‘‘ auch nıcht den geringsten Ab-
TUC VO  — den Leipziger Pastoren hatte vergleichsweise keiner regulär ein
derartıg umfangreiches Arbeıtspensum 1n Vorbereıitung und Durchführung
der Gottesdienste bewältigen. Daß3 Bach be1 seinen ‚‚Kırchensachen devot
und dem nhalte gemä gearbeitet habe‘*‘‘ 9 betont der Sohn Carl Philıpp Ema-
uel och AI und eın Bewerbungsschreiben VO 1746 esa ‚, Was das
Choralspıielen erı  9 bın ich VO  — meınem annoch ebenden Lehrmeister
dem erftn Capellmeıster Bach unterrichtet worden, dalß ich dıe Lieder
nıcht L1UT obenhın, sondern ach dem Affect der Orte splele“‘ (Bd 111, 784

LE 423) araus erg1bt sıch notwendig, dal, 11l I1aaChoräle recht
verstehen, der Relatiıon VOI Liedtext und musıkalıscher Interpretation
nachzugehen ist In seliner CNg dıe Tradıtion anknüpfenden, für dıe Musti-
ker nner der lutherischen Kantoreıitradıtion geltenden Au{ffassung der
us1 als einer Redekunst WarTr Bach VO Leipziger Ozenten für eior1ı
gegenüber NCUCICI, VOIN der Aufklärungsästhetik bestimmten Auffassungen
och 739 verteldigt worden (BD 1L, 340 Die vier verschlıedenen Fassun-
SCI der Johannes-Passıon zeigen, WIe Cr dıe rechte Gestalt und eolog1-
sche Aussage selnerer hat Selbst ach Publizierun der „„Ca-
nonıschen Veränderungen‘‘ ber ‚„ Vom Hımmel hoch, da komm ich her  66
748 hat Bach daran umgestaltend weıtergearbeitet. Am Ende selnes Lebens
mıt diesem Orgelwerk ber einen Choral, zudem eın Luther-Lied, In dıe 738
1m Zeichen der Aufklärung gegründete „„S50zletät der musıkalıschen Wissen-
schaften‘‘ einzutreten, kommt einem re| doch sehr nahe, zumal WenNnn der
wıedernolte Hınwelıs, daß die beıden kanonischen Stimmen der ersten Varıa-
tiıon mıt dem Anfang des Chorals „Christe, du amm Gottes*‘ aus dem ‚„Or-
gelbüchlein“‘ völlıg übereinstiımmen, auf den Zusammenhang VO

Weihnachten und Passion und als Anspielung auf das Zentrum Von E
thers ‚„ Theologıie des Kreuzes*‘‘ wonach Gott 1U 1M menschgewordenen und
gekreuzigten Christus erkannt wird, gedeutet werden darf.

Das evangelısche Kırchenlied, das Bach Ww1ıe kein Komponist VOT und ach
ıhm ZU Herzstück seliner us1 und selbst ZUTr Grundlage für den Kompos!i-
tionsunterricht erkor, hat iıhn VON Anfang bıs ZU etzten Augenblick selnes
Lebens begleıitet. Miıt ber 100 Ordadlien ist dem 1mM Wesen der Predigtmusı
begründeten subjektiven Zeugn1s ın den mancherle1 Zeıtströmungen der ob-
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Jjektive Rahmen gegeben, der utNerısche Frömmigkeıt legiıtimiert. Für CUu«Cc

Wege Wal Bach durchaus O  en, WwWI1e die Miıtarbeit ‚„„Schemelli1-
Gesangbuch‘“‘ (1736) mıt seinen pletistisch Orlentierten Liedern und die VCI-

stärkte uinahme der 1Ns konservatıve Leıipzıg angsam einzıiehenden Liıeder
Paul Gerhardts In die (neuen!) Passıonsmusıiıken und 1Ns Weıhnachtsoratori1-

zeigen. Interessant 1st bel der auf einen äalteren Passıonstypus zurückge-
henden Aufführung der Markus-Passıon (173 die Vermehrung der Choräle
auf 16 gegenüber der Johannes- und 12 der Matthäus-Passion (bel erheb-
ıch kürzerer Dauer!).

In den Sonntags-Kantaten aber 1st die Bındung das lıturgisch bewährte
Liedgut dıe Norm ber dıe Hälfteer Liedverse gehört dem Reformations-
Jahrhundert und fast jeder fünfte einem Lied Luthers Was bel dessen rela-
t1V geringem Liedschaffen und dem mächtig anschwellenden Liedgut al-
lein 5000 Lieder umfaßte das aC  ändige ‚„„Wagnersche Gesangbuch‘“‘
aCcC Besıtz vielsagend ist. D 1mM Kantatenwerk auch VOT em der
1UT instrumental verwendete Choral, zumal WEn eın bestimmter Vers gC-
meınt ist (BW V 19, Satz 5), den ıllen klarer Aussage offenbar, ent-
pricht dem 1mM Orgelwerk och besonders dıe 1e Luthers Liıedern Bei
45 Bearbeıtungen 1mM ‚„Orgelbüchlein“‘ sınd und 1mM ‚„Driıttenel der Cla-
vierübung‘‘ Y schon 1mM 1ıte auf Luthers Katechismuslieder hinlenkend, beı
Z Bearbeıtungen gar 13 Liıeder VO ıhm Daß ‚, WIIF iın keinem anderen rgel-
werk Bach als musıkalıschen erkünder und tiefen Deuter der rundleh-
Ien des Luthertums fühlen wWwI1e hıer““ und ‚„gerade die Choräle des ‚Drıitten
e1ls der Klavıerübung’ längsten unverstanden geblieben sind“‘, weıl
„„mner die rein musıkalısch-ästhetischen abnstabe versagen““*; konkretislie-
Ien CUu«C theologische Arbeıten. €e1 klärte sich dıe biısher unverstandene
Posıtion VON ‚„„AUus tiefer Not schrel ich dir“‘ zwıischen Tauf- und end-
mahlslıed; denn Bach entsprach mıt seıiner Abfolge Luthers tiefgründl1-
SCI Zusammenschau VO  - auilie und Buße, WIe auch die olge Taufe-Beichte-
Abendmahl 1m Großen Katechismus und auch 1M Kleinen seıt 531 Der
ınklang mıt Luthers Intentionen ist immer wılıeder zwingend, wenn eiwa der
Vergleich Von aCcC ‚„ Vater 1m Hımmelreich“‘ mıiıt Luthers Gebetsauf-
fassung 1m Großen Katechismus und in der ‚„„‚Deutschen Auslegung des Vater-
unsers‘‘ erg1bt, daß aCc. us1 gerade in ihrer Eigenheıt diesem
Vaterunser- Verständnıis entspricht“‘; oder WEeNn In der Credo-Bearbeıitung
die fest aufsetzenden Schritte des Basses Glaubensmu und -zuversicht me1l-
191401 und dıe Akzentulerung dieser Seıite des aubDbens In ihrer geradezu rhe-
torıschen Eindringlichkeıit‘‘ ganz dem Glaubensverständnis des Reformators
entspricht. „Certitudo, Gewi1ßheit, ist Schlüsselwort ın Luthers aubens-



verständnıs. Luther überwindet die scholastısche ese VO der Unmöglıch-
keıt olcher Gewißheit.‘‘12

In dem ZATE Komplettierung der h-moll-Messe vertonten und AA Ööhe-
pun des erkes erhobenen ‚„„5Symbolum Nıcenum‘* 1748?) identifizlert
sıch Bach erneut mıt Luthers theologia CFUCIS, indem T: dıe ursprünglıch
8sätzıge Konzeption och nachträglic ändert, das Zzuerst ZU vorangehen-
den Duett gehörende 99 incarnatus est‘* als eigenen Chorsatz und den
Crucıifixus-Chor als künstlerisch-archıtektonische Miıtte des Credos und der
Sanzenhn esse gestaltet: Der Gekreuzigte, die höchste und vollkommensteO
fenbarung Gottes, ist das Zentrum des chrıistliıchen auDbens, aber auch Herz
und Miıtte VO acC persönlıchem Tre schon In der Urschrift der
Matthäus-Passıon 1st 6c5S signlert:99DIESER ist Gottes Sohn
gewesen‘‘. SO ist auch diese Passıonsmusık mıt der ausgedehntesten Predigt
VO aC theologıa CTUCIS der Höhepunkt selner gottesdienstlichen us1ı
getreu Luthers Erkenntnis, daß (Gjott gerade 1m Leiden des Christus, ın seliner
grölßten Niedrigkeıt und in der Nmac des Kreuzes uns egegnet
‚„‚Kreuz und Krone sınd verbunden‘‘ el 6S ıIn der Weılımarer Österlichen(!)
Kantate BW 2 deren Eiıngangschor Bach jenem Crucıfixus umgestalte-

und €e1 asselbe chromatiısch ber eine Quarte abwärts geführte
amento-Ostinato-Motiv verwendete, das 1m Wıdmungskanon VO  — Amıt
dem Signum erscheınt: „Symbolum. Christus Coronabiıt CrucIserös.

111

Bach WAar keın eologe, erst recht keın Dogmatıker und hatte VO  — Amts
keine Theologıie lehren Seine Kantaten sınd Teıl der gottesdienstl1-

chen Verkündigung und, zumal 1ın der orm Von obpreıs und ebet, VO

Kontroversen und Doktrinarısmus fast frel,; 1m Textbestan: also auch nıcht
mıiıt Dogmatiken gleichzusetzen. Im gottesdienstlichen Amt und Auiftrag
aber stand Bach och immer gleichberechtigt neben den Theologen, Was in
Luthers Indienststellung der us1 für dıe bezeichnete ‚„„kliıngende Pre-
digt‘‘ begründet ist ‚„ 50 hat Gott das Evangelıum auch utec dıe us1 gC-
predigt In Chronik 25 las Bach Calovs theologischer Begründung der
„gottgefälligen Kırchen Musıc‘“‘: ‚„„‚Chrıstum nıcht alleın mıt Worten, SOIMN-

dern auch mıt Musiciren und Gesängen erheben‘‘. erselbe Heılıge Geıist, der
‚durc Wort und Sakramente w1e HC Instrumente geschenkt wird‘‘ (tam-
quam DCI instrumenta donatur)” und eben auch Urc die us1 die Hörer
anruft, umwandelt und9Wal schon 1m en Bund erk.!*

Man wıird dem seıne us1 1n der göttlichen Schöpfungsordnung begrün-
det und VO den Autoritäten der lutherischen Orthodoxı1ie bestätigt w1issenden
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Bach mıt seinen Bıbelnotizen L11UT gerecht, WeNnNn INan sıch dıe schleichende
Breiıtenwirkung gleichzeıltiger Auflösungstendenzen klarmacht In demsel-
ben Jahr, als Bach der kırchlichen Querelen und der damıt verbunde-
NCN geringen Perspektiven se1ın Mühlhausener Amt meınte aufgeben MUS-
SCIL, hatte 1ın aumburg das Domkanpıtel beraten, ‚OD INan die überflüssıge
Fiıguralmusı VOTI und ach der Predigt nıcht heber einstellen olle  L und
schon dreı1 Te sagt eıne Eisenacher Schulordnung VON 705 „„Es ist
VO  —3 den Gemeinden nıcht ıllıgen, daß S1e 1ın der Wahl des Schulmeisters
auf dieses [die Musık] mehr sehen pflegen, als auf das Hauptwerk; noch

anderen Schulmeıstern, dalß s1e sovıel eıt auf Zusammenschreiben und
Herbeıischaffung Musık] Stücke wenden, be1l dem Gottesdienst allzu-
viel und lang musIliciren und oft eitel uhm mıt ihren Adj)uvanten €]1
chen. Es 1st 1eselbe orge, die 1ın Leipzig achacTod 1ın der Ratssıtzung

SA formulıert wIird: ‚„Die Schule brauche einen Cantorem keinen
CapellMeıster“‘ (BD H 479) ber schon 732 hatte 1n ac engstem m:
krelis 1n Dresden und Leipzig die ‚„„Historie der Kırchen-Ceremonien 1n Sach-
sen  .6 des pietistisch Orlentlierten sächsıschen Pfarrers Chrıstian Gerber CI-

scheinen können, der einerseılts A dq1e ocal- und Instrumental-Musıc In ihrem
rechten eDrTrauCc als eine abe Gottes wol ZUT rhebung des Göttlichen
ODesS, als auch ZUT Erweckung der Andacht‘‘ verstand. Um einer „mäßıig
und andächtig eingerichteten Kırchen-Musıiıc eine gute Ordnung machen‘‘
berief Gr sıch mehnNnriac auf Luther, führte andererseıts aber doch ange und
starke, auf eine erheblıche Reduzierung hinauslaufende und dıe aCcC selbst
1n rage stellende Attacken die Kırchenmusıik und ihre Amtsträger, Ja,
qualifizierte dıe „lange und theatralısche Musıiquen ach ıhren Phantasıen
und eiallen machenden‘‘ Kantoren als ‚„„gute auffbrüder und fleischlıche,
wollüstige esellen  .6 ab el breıter Zustimmung geWl. 995  a  er auch
alle verständige und CNrıstliche Hertzen iıhren Musıquen einen Greuel
aben, denn s1e wIlssen, daß der große USICUS keıin Werckzeug des eılıgen
Gelstes ist

In der Calov-Bibel las Bach das Gegenteıl. Jene Sängerfamilıen WUlI-

den nicht 1Ur den genere als Kultbeamte geltenden Leviten gezählt und
dıe egabung mıt prophetischem Geıist traf nıcht NUuTr auf die Ahnherren der
Familien sondern die Sänger galten mıt ihrem Dıenst allesamt als Gelistbe-
ga und -erfüllte, und ın ihrer Nachfolge durfte sıch auch Bach ZWAaTlr nıcht
Zu ‚„fünften Evangelıst‘‘, ohl aber Urc ottes ZuU ‚„„welssagen-
den Prophet‘‘ berufen verstehen.

So hört INall VO den leiıtenden astoren und dem Konsistorium auch nıe
VO  —; einer Behinderung der Einschränkung der gottesdienstlichen us1
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aCcC Das ist erstaunlıcher, als auch in Leipzig längst dıvergierende,
schon bel der Kantorenwahl 2 wıirksam gewordene und iıh spätestens ab
736 auch persönlich angehende Gelistesströmungen 1m Vordringen9Ja
Glaubenskrisen bel ıhm nıcht auszuschließen SInd: 737 ist das einzlige Jahr,
In dem keine Beichte VO ıhm bezeugt Ist; und MUIC den Tod VOIl Chrıistian
Weıiß benötigte 61 immerhın Monate, 738 (und einen und
741 wleder einen ständiıgen Beıichtvater finden Es dıe TE des
Präfektenstreites 1736—38), bel dem 6S auch einen theologischen Kon-
flikt der rechten Schriftauslegung Z21Ng Der Thomasschulrektor VeEeI-

Lirat €e1 die zwıischen (Cjottes- und Menschenwort stärker dıfferenzlerende,
auf eine deutliche Nıvellierung des ‚„ Wortes  .. hınauslaufende Seıte, dıe ihn
später In Göttingen Z Bahnbrecher der historisch-kritischen Forschung
er.

Der einflußreiche Johann Christoph Gottsched hatte 736 In der ‚,Aus-
führlıchen Redekunst eistlıchen und weltlichen Rednern zugut‘®‘ dıe Ho-
miıletik der Orthodoxı1e getade und be1 den Leipziger Theologen großen
Ärger erregl, da CT VOT den Königlichen Kırchenrat geladen wurde und in
euauflagen es Anstößige Ortihe Die Texte der Schülerin Christiane
Von Ziegler hatte Bach schon in den 20er Jahren 1Ur ach Straffung und An-
derung ıIn der theologischen Aussage vertont Dalß bel 1ledem dıe Grenzen
des akademiıschen Bereichs überschriıtten wurden, macht das Lustspiel der
Gottschedin ‚„Die Pıetisterel 1mM Fischbeinrocke*‘‘ e1pz1g eutlıch,
reı Pietistinnen mıteinander zanken, wWw1e dem theologischen Streıt dıe
Wiıedergeburt eın Ende setizen sel, und der Passus steht ‚„Die Lakeıen
selbst zanken sıch schon ber die dunklen Schriftstellen; und ich hörte 1Ur
och neulıch, daß der Kutscher seine Pferde VOT Orthodoxe schalte, weıl 0
keıin arger Schimpfwort wußte 66 Zur gleichen eıt hatte 1n dem ‚„„‚klassıschen
Anathema der Aufklärungsideologie‘“‘ des us  rıtıkers Johann cNe1l-
be ber den veraltet erscheinenden polyphonen Stil achs, mıt dem ST seiner
‚„„beschwerlichen Arbeıt‘‘ ‚„‚das Natürliche entziehe‘‘ und damıt ‚wıder dıe
Vernunft streite‘‘ (Hamel, 161 {1:;); der Thomaskantor die Tragweıite
des geistesgeschichtlichen MDruCNKs spuüren bekommen.

Um bemerkenswerter ist acC Spätes Studıum der Calov-Bibel, das mıt
seinen Notizen LLUT als theologisc sehr geradlınıg bleibende Confess10
deuten ist Ebenso sagtl auch die hiınterlassene Bıblıothek mıt ıhren ber $8()
Bänden und fast urchweg theologıischen Titeln, überwiegend reformatorI1-
sche und lutherisch-orthodoxe Schrıiften, ber seıne geistige und geistl1-
che Beheimatung aus eın Viertel eran erLuthers, alle WO-
sentliıchen Schriften ın doppelter, rel- und vierfacher Ausgabe vorhanden:
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und selbst dıe Calov-Bıbel zählte damals den erken Luthers, weiıl S1e 11C-

ben zanlreıiıchen Zeugnissen AUusS$s en Zeıten VOT em mıt Luthers Auffas-
SUNgSCH bekannt machte, Ja och Olearıus beschließt jedes Kapıtel seliner

mıt eiıner „gelstreichen Ermunterung Luther1®°. Angesıchts der atsa-
che, dalß Bach den „großen Calov  6 Genes1s korrigieren mussen
meınte, weıl dieser Luther nıcht vollständıg zıtiert hatte, wird Nan sıch aCcC
Studium der und Luthers nıcht Intens1v vorstellen können. uch
ac erufung ach Leipziıg ist als folgerichtiger Entschluß und VO keiner
Seıte als Verlegenheıitslösung anzusehen.

Der Musıkwissenschaftler Ulrich Sıegele betont: ‚„„Die Leipziger Stelle Wal

dıe beste möglıche, dıe 61 erhalten konnte, und Stellen VO der Art der Le1pzI1-
SCI 1n eutfschlan:! überhaupt außerordentlich selten‘‘ 9 CL hält 6S

für ‚„unwahrscheımnlich, daß Bach jemals ernsthaft danach strebte Ooder über-
aup L1UT Leipzig verlassen‘‘ denn ‚„‚Bach hatte In Leıipzıg den SO-
zialstatus einer Führungsposition und zugleıc den Freiraum ZUT Selbstver-
wirklichung damals WI1e heute eın seltenes Glück‘‘; und 65 wırd klar SCSC-
hen, da be1 en Gelstesströmungen doch ‚„‚das Bekenntnis der lutherischen
Orthodoxie der Konsens Wal, auf dem dıe Leipziger Gesellschaft stand‘“* und
‚„diese Grundlage niıemand, der Rang und Namen, Amt und ürden hatte,
verlassen konnte und wollte‘‘>. Bach betrat F7 also eın selbst theologische
Gegner emınent beeindruckendes Kraftfeld jener lutherischen Orthodoxıe,
für dıe ‚„der Kultus das Grundthema er Theologie“‘ War und die ‚„„mıit g1LO-
Ber Ireue den Gottesdienst als das ‚gelistliche Ereignis‘ überhaupt verstan-
den, festgehalten und gefelert hat‘‘!e

Es WAar das gleiche Kraftfeld, das Bach 708 ın das VO weıthın och e1IN-
heitlichem Gelst Weimar CZOBCI hatte, seıit langem reglert VO e1l-
11C  3 Herzog, der ständıg große ıttel für Wiıssenschaft, Kunst und Sozlales
einsetzte, selbst aber SCNHAIIC 1n lutherischer Frömmigkeıt und em ple-
tistiıschen Streıit begegnete. Er vermochte gerade In jener eıt dıe Von den Kr-
nestinern als Hort des unverfälschten Luthertums gegründete Universität Je-

ZUT höchst frequentierten Universität 1mM protestantischen eutschlan
rheben Weımar als Regierungszentrum bot also WI1e keın anderer Ort 1mM
ander Kırchenmusıik reiche Perspektiven, weshalb auch aCcC Amtsvor-
gäanger er und der Großvetter Walther bis ihr Lebensende hler
blıeben el hatten vorher 1mM konfessionell gemischten, immer unbedeu-
tender werdenden Erfurt amtiert, und gerade AdUus dieser mıt iıhren plet1-
stischen Konflikten WwWI1e aus Eisenach und Arnstadt In den O0er Jahren
die mıt ründung der Universität Isbald Häuptern des Halleschen Pıeti1is-
INUus avancıerenden Theologen gekommen : Francke, Breithaupt,
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Anton und H.J ers ach dem Pıetismus- Verbot iın Leipzıg 1690
dessen Anhänger weıthın ach Thüringen entwichen.

Angesiıchts der sıch bald ber das Land ausbreıtenden, VO Eisenach
ber und Erfurt bıs hın ach eine feste Kette bildenden pletist1-
schen Kreise verdienen Lebensweg und Berufsethos Johann Sebastıan aCcC
LICUu Beachtung; denn E dürifte sıch VOI em der VO Pıetismus kommenden
eiahren für eine „regulırte Kırchen Musıic‘“‘ und ihre Amter, aber auch für
eine Theologie voll bewußt geblieben se1n, die den Dienst und Auftrag der
„gottgefälligen Kırchen Musıc“‘ förderte. Deshalb sollte 65 €l bleiben
‚50 ügte 65 Gott, daß hlesigem Dırectore us1ices Cantore der Tho-
INas Schule vocıret wurde‘*‘‘ (BD E 67)
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